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nod), unb fd)on fdjlid) ein fabteSf blades Sftorgenlidjt
um bie ©de, ber ©erfiinber eines neuen Dagcs; tuas
tuirb er Bringen? llnermüblid) tuurbe bie gati3e 9Tad)t
binburd) gearbeitet, bie Strafjeu uont Sdjutt geräumt,
um neuem ©lab 31t madjen.

Ungeheure Sdjlantinaffen bebeden bie ©arten unb
gelber, einen wiberltdjen 9ftobergcrud) uerbreitcnb. Das
gatt3e 9JtobiIiar oerfdjiebener SBobnuugeu ift 3erftört;
bie -©ewobner berfclben befiben feine Kleiber inebr
als biejenigen, bie fid) gerabe auf fid) trugen. Das
Steinpflafter ift oielerorts aufgeriffen unb grofjc £ö»
d)er in bie Strafjc gefreffen; ©artenjäune unb Seton»
mauern fiub eingebrüdt; in ber Sägerei tuurben grofje
©aumftämme einfad) fortgefpiilf, bas aufgcfd)id)tete
B0I3 unterwühlt unb 3um Seil fortgetragen, ©or bent

Dorf, in einer etutas tiefer gelegenen ©latte, bilbete
fid) ein grober See unb baneben ein riefiges Sdjutt»
felb, (Betreibe unb ©lattlanb oemid)tenb. Dafür liegen
entwurzelte unb gefdjälte Sannen timber- Die Strafjc
uad) Bolberbanf tourbe iit einer ©reite oon 3irfa 20
©leter unb ebenfoldjer Siefe aufgeriffen unb bietet
einen erfdjütternben Slttblid- Die mit Quaberfteincn
ocrfefjeiten Uferböfdjungen würben fortgeriffcn, Sriideit weg»
gefpiilt ober ftarf befdjäbigt. 9tid)t tninber Ijaufte bas lin»
wetter in Bolberbanf unb ©tümlisroil. Der Sdjaben ift
oorläufig ttidjt iiberfebbar.

3m Saufe ber folgcnbett Sage trafen nod) getter»
webrrnanufdjaften ein oon flüterfofen, Südlingen, Ktjburg»
©udjegg uitb 9larau, unb fanben überreiche Sfrbeit- ©Ben»

falls wcrtoolle Bilfc leiftete bas ©lilitär, uitb mit jugcitb»
lidjent (Eifer betätigten fid) Kantonsfdjiiler oott Solotburn
an bett 9lufräumungsarbeiten; fpäter aud) bie höheren 5TIaf=

fji| ber Salstbater Scbulen. Ungläubiges tuiib an ©utj»
arbeit geleiftet werben. ffian3e ©erge oon oerfdjlaiuiuten
©Saren, ©iidjcrn, Elften unb fonftigen 9lrtifcln werben per
9luto fortgeführt unb es wirb nod) Sage, oiclleidjt ©Soeben

bauem, bis bas 9totwenbigftc wieber cittigermaben bergeftellt
ift, Die oerbeerten gelber werben oielfad) für biefes 3abr
ertraglos fein, unb ber gleifj Dieler 3al)re ift manchenorts
pernidjtet. 9Jtit ftiller ©rgebenbeü trägt bie ©eoölferuug
bas febtuere llttgliid unb flüfternb gebt bie 90täl)r im Dorf,
bafj nur einen bas Unbeil ttidjt oerwunbere, weil fid)
tpieber einmal eine uralte Sage bewahrheitet höbe; wenn
näntlid) ientanb eine fottft grüne ©flan3e weifj wadjfen felje,
fo bebeute bas für bie ffiegenb ein Ungliid. 3n ber Sat
will er im ©ergwalb oben ein Sättndjen gefeben hoben,
bgs oollftänbig weih unb babei bod) lebensfähig getoefen
fei, benit er habe fein ©3 ad)s tum oerfolgt,
r* 91uf iebeit gatl ift bas Ungliid fdjwer, bas über bie

©egenb nieberging, unb wer ©ädjftenliebe nid)f blofj ein

fdjöues ©Sort fein laffen will, fteure feilt Sdjerflciu bei 311t

fiinberuttg ber grofjett 9lot, banfbar, bafj er oon Sfebnlidjetii
bis jetjt oerfdjont blieb. F. F.

1W T—=
ber j)olttifd)en 3Bod)e.

3 m 91 e i d) e 9dl 11 f f 0 l i n i s.

9luf 3talien finb beute bie 9lugcit ber ffiläubigen unb
ber Ungläubigen gerietet. „Seht, was ber ÎBille eines

©in3elnett uenttag! 3talien blüht auf unb wirb ein

rcidjes fianb!" fo triumphieren bie greunbe ber Di!»
tatur unb ber 3waitgsorbming! Die anbern: ,,©s ift bies
alles Sdjeitt, ber tläglid) oergeben wirb. 3talicn wirb toof)l
reidjer an ©iiterit, aber ärnter att ©baratter. (Eines Sages
ntüffen fid) bie Süitben wiber bie greibeit bes ©eiftes rä=

djett!" STebett entfd)iebeuen 9lnf)ättgern 99luffolinis uitb eut»

fdjiebenen ©egnerit gibt es eine gröfjere ©tenge itod), bie

fid) feine SReinuitg bilben tatm ober will. „Sßarten wir ab",
ift ihre Stusfunft.

3tt ber Sat: Sdîuffolitti ift für bie Sßelt ein (Experiment.
Diftaturen bat es 311 allen 3eiten 3»r ©eitiige gegeben;
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aber nidjt alle 3eitcn reagieren gleid), unb fo braucht nicht
notwenbigerweifc jebe Diftatur bicfelbe ©Jirfung 311 haben.
©Sir finb tatfädjlid) auf bas fttbw'arten angewiefen.

Httfere 3eit ber ©lutofratie fdjeint ben Diftaturen
giinftig 311 fein. Die ©elbbefifjer aller fiänber haben bas
gemeinfam, bafj fie burd) ihr ©elb anbere für fie arbeiten
iaffen ntöd)teit, unb wieber ein ©barafteriftifum unferer 3eit
ift bies, bafj fid) bie 9trbeitenben fo 3icntlid) überall auf ber
©Seit wehren, für anbere unb nid)t für fid) allein 3u arbeiten.
Das bebingt bett Streit 3wifd)en Kapital unb Ütrbeit unb
bebiugt bie ©Sirtfdjaftsfrifen, bie ©rbeitsfämpfe unb bie
9trbcitsucrbroffenbeit ber groben 9Jtaffe. Der littifj beut

©lutofraten willfoinmen fein, ber mit eiferner gauft bie
9Jtaffe wieber 3tir 9ïrbeit 3wingt unb bem Kapital neue
glän3enbe ©Sirfungsmöglidjfeiten fdjafft. 9JtuffoIini erfreut
fid) bannit bei ben ©anfiers 00m Stjp eines ©tellon grober
Sympathien unb eines weitgebenben Krebites. Diefe hoben
wohl erfannt, bab bie fasciftifdje Diftatur feine blobe ©in»
tagsfliege ift. Da3U ift fie 3U febr auf ben ©laterialismus
ber 9J?affeit eingeteilt. Silas gelten bie einige Saufenb oon
felbftäitbig benfenben ©tenfdjen, benett bie inbiotbuelle grei»
beit über ättberes ©Soblleben gebt! Die grofjc 9Jlcttge gibt
fid) bamit 3ufrieben, bab fie arbeiten fantt unb 3U effen bot.
Uttb wenn ihr ber Diftator basu ttod) su fdjmeidjeln oer»
ftebt, wie ©htffolitti bies tut, bann hält fie 3U ihm burd)
bid unb biittit, and) roeitit fie gelegentlid) fpiirert ntttb, wie
febr ber Selbftberrfd)cr fie oeradjtet.

Das fasciftifdje 9legiitte bot bis beute eine gliidlid)e
Banb gehabt in feiner ginan3poIitif. 91. be Stefani, ber erfte
ginan3minifter ©tuffolinis, unb nun ©raf ©olpi, beffen 9lad)»
folger, haben mitftarfer^anb eine ©teuerpra^is gebauöbabt, bie
bie gnflation unnötig machte. Q5leid)gcitig h^ben fie bie Staats»
ausgaben burd) Seamtenabbau berabgefebt- Beute bot bas
italienifdje 93ubget eilten lleberfdjufj 311 oer3eid)nen; ber ruirf»
liebe Lleberfdjub in ber lebten Staatsredjitung beträgt über
eine halbe ÏÏJtilliarbe fiire. Das ift zweifellos ein ftarfer
©rfolg ber italienifdjen ginan3oerwaItung, ein ©rfolg, um
ben fie mattcfje anbere Regierung betieiben fonnte.

Diefer ©rfolg hängt eng 3ufantttien mit föluffolinis
©ewerffebaftspolitif. Der Duce felbft be3eid)net bie £>rga»
nifation ber 9lrbcit, tuie fie im StynbifatSgefeb Vorliegt,
bas ant 1. 3uli uäcbftbin in Äraft treten foil, als feine
gröfjte fieiftung. 9lun foil es alfo feine Sa33aroni mehr
geben iit 3talien. 3eglid)es gaulen3en ift gefeblicb oerboten.
Das dolce far niente, bisher bas gottgewollte 93orred)t
eines glüdlidjcn SBolfes auf bem £ibo in Slenebig unb
9tcapel, ift ootit italienifdjen ©oben oerbannt uitb barf fünftig
nicht mehr in Dantes Spradje 3ttiert werben- 3eber 3ta=
Heiter muh einer ber 15 Kategorien ober ©ewerffdjaften ait»

Von der Wcttevkataftroplte in Balstbal.
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noch, und schon schlich ein fahles blosses Morgenlicht
uin die Ecke, der Verkünder eines neuen Tages; was
wird er bringen? Unermüdlich wurde die ganze Nacht
hindurch gearbeitet, die Straßen vom Schutt geräumt,
um nèuem Platz zu machen.

Ungeheure Schlammassen bedecken die Gärten und
Felder, einen widerlichen Modergeruch verbreitend. Das
ganze Mobiliar verschiedener Wohnungen ist zerstört;
die Bewohner derselben besitzen keine Kleider mehr
als diejenigen, die sich gerade auf sich trugen. Das
Steinpflaster ist vielerorts aufgerissen und große Lö-
cher in die Straße gefressen; Eartenzäune und Beton-
mauern sind eingedrückt: in der Sägerei wurden große
Baumstämme einfach fortgespült, das aufgeschichtete

Holz unterwühlt und zum Teil fortgetragen. Vor dem

Dorf, in einer etwas tiefer gelegenen Matte, bildete
sich ein großer See und daneben ein riesiges Schutt-
seid, Getreide und Mattland vernichtend. Dafür liegen
entwurzelte und geschälte Tannen umher. Die Straße
nach Holderbank wurde in einer Breite von zirka 20
Meter und ebensolcher Tiefe aufgerissen und bietet
einen erschütternden Anblick. Die mit Quadersteinen
versehenen Uferböschungen wurden fortgerissen, Brücken weg-
gespült oder stark beschädigt. Nicht minder hauste das Uu-
wetter in Holderbank und Mümliswil. Der Schaden ist

vorläufig nicht übersehbar.
Im Laufe der folgenden Tage trafen noch Feuer-

wehrmannschaften ein von Lüterkofen, Lüßlingen, Kyburg-
Buchegg und Aarau, und fanden überreiche Arbeit. Eben-
falls wertvolle Hilfe leistete das Militär, und mit jugend-
lichem Eifer betätigten sich Kantonsschüler von Solothuru
an den Aufräumungsarbeiten: später auch die höheren Klas-
seh der Balsthaler Schulen. Unglaubliches muß an Putz-
arbeit geleistet werden- Ganze Berge von verschlammten
Waren, Büchern, Akten und sonstigen Artikeln werden per
Auto fortgeführt und es wird noch Tage, vielleicht Wochen
dauern, bis das Notwendigste wieder einigermaßen hergestellt
ist. Die verheerten Felder werden vielfach für dieses Jahr
ertraglos sein, und der Fleiß vieler Jahre ist manchenorts
vernichtet. Mit stiller Ergebenheit trägt die Bevölkerung
das schwere Unglück und flüsternd geht die Mähr im Dorf,
daß nur einen das Unheil nicht verwundere, weil sich

Nieder einmal eine uralte Sage bewahrheitet habe; wenn
Nämlich jemand eine sonst grüne Pflanze weiß wachsen sehe,

so bedeute das für die Gegend ein Unglück. In der Tat
will er im Bergwald oben ein Tännchen gesehen haben,
dgs vollständig weiß und dabei doch lebensfähig gewesen
sei, den» er habe sein Wachstum verfolgt,
t"' Auf jeden Fall ist das Unglück schwer, das über die

Gegend niederging, und wer Nächstenliebe nicht bloß ein
schönes Wort sein lassen will, steure sein Scherfleiu bei zur
Linderung der großen Not, dankbar, daß er von Aehnlichem
bis jetzt verschont blieb. U U
»»» -7—»»»- »»»

Aus der politischen Woche.
Im Reiche Mussolinis.

Auf Italien sind heute die Augen der Gläubigen und
der Ungläubigen gerichtet. „Seht, was der Wille eines

Einzelnen vermag! Italien blüht auf und wird ein

reiches Land!" so triumphieren die Freunde der Dik-
tatur und der Zwangsordnung! Die andern: „Es ist dies
alles Schein, der kläglich vergehen wird. Italien wird wohl
reicher an Gütern, aber ärmer an Charakter. Eines Tages
müssen sich die Sünden wider die Freiheit des Geistes rä-
chen!" Neben entschiedenen Anhängern Mussolinis und eut-

schiedenen Gegnern gibt es eine größere Menge noch, die

sich keine Meinung bilden kann oder will- „Warten wir ab",
ist ihre Auskunft.

In der Tat: Mussolini ist für die Welt ein Experiment.
Diktaturen hat es zu allen Zeiten zur Genüge gegeben;
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aber nicht alle Zeiten reagieren gleich, und so braucht nicht
notwendigerweise jede Diktatur dieselbe Wirkung zu haben.
Wir sind tatsächlich auf das Abwarten angewiesen.

Unsere Zeit der Plutokratie scheint den Diktaturen
günstig zu sei». Die Geldbesitzer aller Länder haben das
gemeinsam, daß sie durch ihr Geld andere für sie arbeiten
lassen möchten, und wieder ein Charakteristikum unserer Zeit
ist dies, daß sich die Arbeitenden so ziemlich überall auf der
Welt wehren, für andere und nicht für sich allein zu arbeiten.
Das bedingt den Streit zwischen Kapital und Arbeit und
bedingt die Wirtschaftskrisen, die Arbeitskämpfe und die
Arbeitsverdrossenheit der großen Masse. Der muß dem
Plutokraten willkommen sein, der mit eiserner Faust die
Masse wieder zur Arbeit zwingt und dem Kapital neue
glänzende Wirkungsmöglichkeiten schafft. Mussolini erfreut
sich darum bei den Bankiers vom Typ eines Mellon großer
Sympathien und eines weitgehenden Kredites. Diese haben
wohl erkannt, daß die fascistische Diktatur keine bloße Ein-
tagsfliege ist. Dazu ist sie zu sehr aus den Materialismus
der Massen eingestellt. Was gelten die einige Tausend von
selbständig denkenden Menschen, denen die individuelle Frei-
heit über äußeres Wohlleben geht! Die große Menge gibt
sich damit zufrieden, daß sie arbeiten kaun und zu essen hat.
Und wenn ihr der Diktator dazu noch zu schmeicheln ver-
steht, wie Mussolini dies tut, dann hält sie zu ihm durch
dick und dünn, auch wenn sie gelegentlich spüren muß, wie
sehr der Selbstherrscher sie verachtet.

Das fascistische Regime hat bis heute eine glückliche
Hand gehabt in seiner Finanzpolitik. A. de Stefani, der erste
Finanzmiuister Mussolinis, und nun Graf Volpi, dessen Nach-
fvlger, haben mit starker Hand cine Stencrpraxis gehandhabt, die
die Inflation unnötig machte. Gleichzeitig haben sie die Staats-
ausgaben durch Veamtenabbau herabgesetzt. Heute hat das
italienische Budget einen Ueberschuß zu verzeichnen; der wirk-
liche Ueberschuß in der letzten Staatsrechnung beträgt über
eine halbe Milliarde Lire. Das ist zweifellos ein starker
Erfolg der italienischen Finanzverwaltung, ein Erfolg, um
den sie manche andere Negierung beneiden könnte.

Dieser Erfolg hängt eng zusammen mit Mussolinis
Gewerkschaftspolitik. Der Duce selbst bezeichnet die Orga-
nisativu der Arbeit, >vie sie im Syndikatsgesetz vorliegt,
das am 1. Juli nächsthin in Kraft treten soll, als seine
größte Leistung. Nun soll es also keine Lazzaroni mehr
geben in Italien- Jegliches Faulenzen ist gesetzlich verboten.
Das ckolce kor niente, bisher das gottgewollte Vorrecht
eines glücklichen Volkes auf dem Lido in Venedig und
Neapel, ist vom italienischen Boden verbannt und darf künftig
nicht mehr in Dantes Sprache zitiert werden- Jeder Jta-
liener muß einer der IS Kategorien oder Gewerkschaften an-

Von cicr V)ettc>'!<At!>sU'0phe in kaislhni.
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gehören, in bas bas Spttbifatsgefeß bie 3lrbeit einreibt
©tuffolini bat eine Dbeorie oerwirflicfjt, über bie er feiner»
3eit als fo3ialiftifd)er ©ebaftor mit marriftifdjen ©leid)»
gefinnten balbe atädjte burdj bisîutiert haben mag. Doch
ift bie fasciftifcbe 3œangswirtfd)aft fdjarf unterfdjieben non
ber marriftifdjen ©lanwirtfdjaft) biefe mill möglidjft oiel
oerftaatlid)en — auf alle jjälle bie ©robuftionsmittcl unb
bie ©ofjftoffe —, jene ftebt auf bem ©oben bes abfoluten
©rioateigentums. ©ur baff ber Unternehmer bas SlBobl
bes fasciftifd)en Staates als oberfte ©iarime anerïennen
muß. ©tuffolini ift aber fo llug, baß er bas Kapital nid)t
unnötigerweife mit einfdjränfenbett Seftimmungen belaftet.
So bat er — fdjon unter Stefatti — bie ©ominalität ber
Effeftentitel, bie Sefteuerung bes auslänbifdjen Kapitals
unb bie Erbfcbaftsfteuer abgefdjafft unb bamit bem Kapital
bas ©efiiljl ber Sicherheit gegeben, bas biefes nötig bat,
um fid) frei ber ©robuftion 3ur ©erfiigung 311 ftellen.
©tuffolini unb feine fieute finb bem ©elb gegenüber gans
nur ©ealiften. Sie nehmen es, roie es ift unb jagen feinen
Utopien itad).

ÎBeniger ©iidfidjt nimmt bie fasciftifdjc aßirtfdjafts»
orbnuitg auf bie übrigen wirtfdjaftlichen Einrichtungen, wie
fie fid) unter bem fiiberalismus gebilbet batten. Das ©e=

feß oon îfngebot unb ©adjfragc in ber ©reisbilburtg für
aUare unb airbeit xuirb aufgehoben, Söhne unb ©reife
merben burdj ftaatlidje Sdjiebsgericbte geregelt. Unb alle
Entfdjeibe finb inappellabel; ba gibt es nur bas fid) Drein»
fügen. 3Bas trägt es ab, aus Un3ufriebenl)eit etwa ben
33eruf aufsugeben unb in einen neuen übequgeben? 3n
Statten ift beute jeber ©tenfdj eingeorbnet unb fontrolliert,
unb wenn er als ©erbroffetter eine Serufsfategorie oerläßt,
fo wirb er in ber anbern als ©erbroffener angenielbct unb
bementfpredjetib bebanbelt. aiud) bas aiuswanbent ift im
beutigen Italien fein empfehlenswerter 3Beg; benn ber ita»
lienifdjc Sfascismus oerfolgt feine Diffibenten bis ans Enbe
ber aßelt. 3n fiänbern, bie an Statten angren3eit, finb fie
fo febr unter ber Kontrolle, bah audj bie Regierung bes

©aftlanbes ihre Serfamntluttgen nicht oor ©ubeftörungen
burd) gasciftett fdjüßen fann.

Das Spnbifatsgefeß ift eine airt Kombination uon
mittelalterlichem 3unftswang unb boIfdjewiftifd)er lieber»
organifation. Seine ainwenbung wirb im fasciftifierten Sta»
lien weniger ailiberftanb erfahren, als bies in oielleid)t jebetn
anbent wefteuropäifdjen Sanbe ber Salt wäre. Die ©in3el=
beiten ber neuen Orbttung finb bei uns nod) 311 wenig be»

fannt geworben, als bah wir uns über ihre aiuswirfungen
ein einigermaßen ridjtiges ©ilb 3um ooraus bilben fönnten.

©in Sd)laglid)t auf bas neue Statten werfen bie jiingft
bcfannt geworbenen ©taßnabmen bes aßirtfdjaftsrates in
©011t, bie ben 3rued oerfolgen, bie fianbeser3eugniffe 311 oer»
mehren unb ihre ©reife berab3ufeben. ©ine biefer ©efcßes»
oorlagen will ben Surus einfcbränfen; fie beftimmt, baß
ooin 30. Suti 1926 bis 3um 30. Suni 1927 ber Sau oon
£urus=©ebäulidjfeitcn perboten ift. Die ©autätigfcit bat
fid) Icbiglidj auf ©olfsbäufer unb attirtfdjaftsgebäiibe für
bas ©iirgertum unb bie aingcftetlten 3U befdjräitfen. ferner
ift 00m 1. Suti 1926 an bis auf neue ©erfiigung bin bas
Eröffnen oon neuen ©ars, Eafés, ©atifferiett, Dancings ufw.
oerboten. Die ©tcmmaI»Seiten3abI ber Dagesblätter wirb
auf 6 Seiten befdjränft, unb 00m 1. Suti an werben bie.

airbeitgeber ermädjtigt, bie airbeitsseit um eine Stunbe pro
Dag 311 oerlängern.

Schärfer fönnte bas fasciftifdje Statten feine ©erad)=
tung für internationale 3ufaiumenarbeit unb ©ölferbunbs»
politif faum formulieren, als bies itt biefern leßten ©e»
feßeserlaß getan ift. ©tan weiß, baß ber aidjtftunbentag
im aßafbingtoner Uebereinfommert als bie ©runblage ber
wirtfd)afttid)en 3ufammenarbeit ber fiänber aufgeftellt wor»
ben ift. ©r ift audj bie Sdjioelle, über bie bie, ©ölfer 3um
f03ialen ^rieben glauben fdjreiten 311 muffen aus ber rieb»

tigen Erfenntnis heraus, baß man bem geiftigen unb mora»
lifdjen aiufftieg ber airbeiterfdjaft 3eit 3ur ©erfiigung ftellen

muß. ©tuffolini, ehemals ein .Kämpfer für bcit aidjtftunben»
tag, ftreidjt mit einem Sfebersug biefes Sbcal feiner Sugeub
unb ber gan3en f03ialbenfenben ©tenfdjb«it burd). Der Effeft
ift ab3uwarten. Statten gebt einer w irt fd) a f11 id) e it Sliite»
3eit entgegen; 3weifeIIos. ©tit ftaatlidjer ainfeuerung werben
Daufenbe oon aßobnbäufern, Kanäle, Straßen, ©ifenbabn»
linieit, ©Ieïtriàitâtswerïe, Dunnel, Säfen, ©äber gebaut; bie
atrinee wirb mit Kriegsfdjiffen, glugmafdjinen, Kanonen aus»
gerüftet; Schulen werben gegriinbet, Sportpläße eröffnet;
9îom wirb um» unb ausgebaut; balb foil es bie fcböufte
Stabt Europas fein, ©ewiß, fold)or Arbeitseifer fcljafft Kon»
junftur unb 9îeid)tunt. Aber wie wirb ©tuffolini unb feine
gascifteit bie große aiufgabe löfen, oor bie jebe foldje na»
tionale aßirtfdjaftsblüte bie Seiter eines Staates ftellt, wenn
bas Kapital 311 feiner finngemäßen Stuêioirfung ben Krieg
nötig bat unb ihn oerlangt. aCerben fie bas 311 aBotjlftanb
gehobene Soll in ben 5trieg unb bamit ins Elenb führen,
ober werben fie eine fiöfung ohne Krieg anftreben. Dies
ift Stattens Sdjidfalsfrage — unb wohl audj bie Sdjicffals»
frage Europas.

£>eute itodj fann man nur mit ©eängftigung ber ita»
lienifdjen ©utwidlung folgen, ©tuffolini macht aus feiner
2r e i n b f dj a f t gegen ben ©ölferbunb feilten £>el)l
mehr, ©tan fdjreibt ihm bie Abfid)t 311, beit ©ölferbunb
311 fprengen. Dies fdjeint nach ber neueften Krife gar feine
fo unmögliche Sadje 311 fein. Spanien ift entfd)Ioffen, bem
©eifpiele ffirafiliens 311 folgen unb aus bem ©ölferbunbc
aus3utreten. Stattens Austritt fönnte bann bas 3cid)en
3iir allgemeinen Déroute werben.

Sd)ou jeßt überfdjattet ©tuffolinis ©ölferbunbsfeiitb»
fdjaft Europas ©olitif. Die Kleine Entente, bisher bie ©or»
mauer ©enfs im Often, läßt 3cid)cn ber 3erfeßung nterfen.
Statten wirbt uitabläffig unb eifrig um bie ©unft Sugo»
ftaoiens unb ©lituaniens. Unb es gewinnt hier an ©oben
in bent ©laße, wie fÇranfreidj bort att ainfeben oerttert.
©utnänien ift innerlid) längft oon granfreid) abgefallen,
bas pasififtifd) orientiert ift, unb um Seffarabiett unb bie
Dobrubfdja faum mehr ben rumänifdjen ©unbesg.noffcn ©elb
unb Solbateit 3ur ©erfiigung ftellen wirb. Statten bagegeit
bat eitt wadjfettbes t5eer unb wadjfenbe Kriegsluft unb ift
gewillt, baoon irgettbwie ©ebraud) 3U machen, natürlich gegen
Kompenfationen.

3ßie febr bie 3;reunbfdjaftsbeftrebungen 3toifdjen Statten
unb Sugoflaoien bloß ©ebiirfttis ber Diplomaten finb
unb nidjt innere Aotwenbigfeit, be3eugett bie Unruhen in
froatifdjen unb ferbifd)en Stäbten gegen bie oon ©intfdjitfdj
mit ©tuffolini gefdjloffenen Serträge. Sie werben ootn jugo»
oifeben ©olfe felbft als unntoralifdj abgelehnt.

©in3ig © e tt e f d), ber aiußenminifter ber Dfdjecboflo»
wafei, fdjeint feinen oölfcrbunbsfreunblidjett 3ßeg, unbeirrt
ber italienifdjen Sebrobung, weitergeben 311 wollen. Seinabe
aber hätte ihn eine innerpolitifdje Krife 31t gall gebradjt.
Er war mit einer Obftruftion feiner ©arteigenoffen, ben
©abifaIfo3ialifteit, nicht einoerftanben unb gab beut burdj
Austritt aus ber ©artei Ausbrud- Konfequentcrweife mußte
er fein äftanbat ber ©errtei 3uriidgeben unb bem Staats»
präfibenten bie Deiuntiffion oorlegen. aJtafarepf aber nahm
bie Dentittiffion nidjt an uttb beftimmte Senefd), auf beut
©often 311 bleiben, auf beut er bent fianbe fchott fo oor»
3üglidje Diettfte geleiftet bat- ©orläufig ift ©ettefd) alfo
nod) tfd)ed)ifd)er aiußenminifter, aber feilte Stellung ift burd)
bas ©orfontntnis arg gefd)wäd)t unb ©luffolini fönnte mög»
lidjerweife bett Driumpb erleben, baß fein ©egettfpieler in
ber Kleinen Entente aus ber ©eibe ber Kämpfer für eitt
folteftioiftifd) georbnetes Europa austritt.

Smmer fdjwäcber wirb fo bie antifasciftifdje ©balatiï.
So bat bettn ©tuffolini nidjt länger ge3ögert, fÇraitfreid)
offi3iell feine gorberungen für bie ©euorbnung in
©t a r 0 f f 0 an3untelben. äBas wirb baraus entfteben? Einft»
weilen bat ©rianb geantwortet, Stattens Anfprüdje feien
int Dangeroertrage enbgültig erlebigt worbett unb eine.©ta»
roffofrage eriftiere nur für Spanien unb Sranfreidj.
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gehören, in das das Syndikatsgesetz die Arbeit einreiht.
Mussolini hat eine Theorie verwirklicht, über die er seiner-
zeit als sozialistischer Redaktor mit marxistischen Gleich-
gesinnten halbe Nächte durch diskutiert haben mag- Doch
ist die fascistische Zwangswirtschaft scharf unterschieden von
der marxistischen Planwirtschaft! diese will möglichst viel
verstaatlichen — auf alle Fälle die Produktionsmittel und
die Rohstoffe —, jene steht auf dem Boden des absoluten
Privateigentums. Nur daß der Unternehmer das Wohl
des faschistischen Staates als oberste Maxime anerkennen
muß. Mussolini ist aber so klug, daß er das Kapital nicht
unnötigerweise mit einschränkenden Bestimmungen belastet.
So hat er — schon unter Stefani — die Noininalität der
Effektentitel, die Besteuerung des ausländischen Kapitals
und die Erbschaftssteuer abgeschafft und damit dem Kapital
das Gefühl der Sicherheit gegeben, das dieses nötig hat,
um sich frei der Produktion zur Verfügung zu stellen.
Mussolini und seine Leute sind dem Geld gegenüber ganz
nur Realisten. Sie nehmen es, wie es ist und jagen keinen

Utopien nach.
Weniger Rücksicht nimmt die fascistische Wirtschafts-

ordnung auf die übrigen wirtschaftlichen Einrichtungen, wie
sie sich unter dem Liberalismus gebildet hatten. Das Ge-
seh von Angebot und Nachfrage in der Preisbildung für
Ware und Arbeit wird aufgehoben. Löhne und Preise
werden durch staatliche Schiedsgerichte geregelt. Und alle
Entscheide sind inappellabel,' da gibt es nur das sich Drein-
fügen. Was trägt es ab, aus Unzufriedenheit etwa den

Beruf aufzugeben und in einen neuen überzugehen? In
Italien ist heute jeder Mensch eingeordnet und kontrolliert,
und wenn er als Verdrossener eine Berusskategorie verläßt,
so wird er in der andern als Verdrossener angemeldet und
dementsprechend behandelt. Auch das Auswandern ist im
heutigen Italien kein empfehlenswerter Weg; denn der ita-
lienische Fascismus verfolgt seine Dissidenten bis ans Ende
der Welt. In Ländern, die an Italien angrenzen, sind sie

so sehr unter der Kontrolle, daß auch die Regierung des

Gastlandes ihre Versammlungen nicht vor Ruhestörungen
durch Fascisten schützen kann.

Das Syndikatsgesetz ist eine Art Kombination von
mittelalterlichem Zunftzwang und bolschewistischer Ueber-
organisation. Seine Anwendung wird im fascistisierten Ita-
lien weniger Widerstand erfahren, als dies in vielleicht jedem
andern westeuropäischen Lande der Fall wäre. Die Einzel-
heiten der neuen Ordnung sind bei uns noch zu wenig be-
kannt geworden, als daß wir uns über ihre Auswirkungen
ein einigermaßen richtiges Bild zum voraus bilden könnten.

Ein Schlaglicht auf das neue Italien werfen die jüngst
bekannt gewordenen Maßnahmen des Wirtschaftsrates in
Rom, die den Zweck verfolgen, die Landeserzeugnisse zu ver-
mehren und ihre Preise herabzusetzen. Eine dieser Gesetzes-

vorlagen will den Luxus einschränken,- sie bestimmt, daß
vom 30. Juli 1026 bis zum 30. Iuni 1327 der Bau von
Luxus-Eebäulichkeiten verboten ist- Die Bautätigkeit hat
sich lediglich auf Volkshäuser und Wirtschaftsgebäude für
das Bürgertum und die Angestellten zu beschränken. Ferner
ist vom 1. Juli 1326 an bis auf neue Verfügung hin das
Eröffnen von neuen Bars, Cafes, Patisserien, Dancings usw.
verboten. Die Maximal-Seitenzahl der Tagesblätter wird
auf 6 Seiten beschränkt, und vom 1. Juli an werden die
Arbeitgeber ermächtigt, die Arbeitszeit um eine Stunde pro
Tag zu verlängern.

Schärfer könnte das fascistische Italien seine Verach-
tung für internationale Zusammenarbeit und Völkerbunds-
Politik kaum formulieren, als dies in diesem letzten Ge-
setzeserlaß getan ist. Man weiß, daß der Achtstundentag
im Washingtoner Ilebereinkommen als die Grundlage der
wirtschaftlichen Zusammenarbeit der Länder aufgestellt wor-
den ist. Er ist auch die Schwelle, über die die Völker zum
sozialen Frieden glauben schreiten zu müssen aus der rich-
tigen Erkenntnis heraus, daß man dem geistigen und mora-
tischen Aufstieg der Arbeiterschaft Zeit zur Verfügung stellen

muß. Mussolini, ehemals ein Kämpfer für den Achtstunden-
tag, streicht mit einem Federzug dieses Ideal seiner Jugend
und der ganzen sozialdenkenden Menschheit durch. Der Effekt
ist abzuwarten. Italien geht einer wirtschaftlichen Blüte-
zeit entgegen! zweifellos. Mit staatlicher Anfeuerung werden
Tausende von Wohnhäusern, Kanäle, Straßen, Eisenbahn-
linien, Elektrizitätswerke, Tunnel, Häfen, Bäder gebaut! die
Armee wird mit Kriegsschiffen, Flugmaschinen, Kanonen aus-
gerüstet! Schulen werden gegründet, Sportplätze eröffnet:
Rom wird um- und ausgebaut,- bald soll es die schönste

Stadt Europas sein. Gewiß, solcher Arbeitseifer schafft Kon-
junktur und Reichtum. Aber wie wird Mussolini und seine

Fascisten die große Aufgabe lösen, vor die jede solche na-
tionale Wirtschaftsblüte die Leiter eines Staates stellt, wenn
das Kapital zu seiner sinngemäßen Auswirkung den Krieg
nötig hat und ihn verlangt. Werden sie das zu Wohlstand
gehobene Volk in den Krieg und damit ins Elend führen,
oder werden sie eine Lösung ohne Krieg anstreben. Dies
ist Italiens Schicksalsfrage — und wohl auch die Schicksals-
frage Europas.

Heute noch kann man nur mit Beängstigung der ita-
lienischen Entwicklung folgen. Mussolini macht aus seiner

Feindschaft gegen den Völkerbund keinen Hehl
mehr. Man schreibt ihm die Absicht zu, den Völkerbund
zu sprengen. Dies scheint nach der neuesten Krise gar keine
so unmögliche Sache zu sein. Spanien ist entschlossen, dem
Beispiele Brasiliens zu folgen und aus dem Völkerbunde
auszutrete». Italiens Austritt könnte dann das Zeichen
zur allgemeinen Deroute werden.

Schon jetzt überschattet Mussolinis Völkerbundsseiud-
schaft Europas Politik- Die Kleine Entente, bisher die Vor-
mauer Genfs im Osten, läßt Zeichen der Zersetzung merken.
Italien wirbt unablässig und eifrig um die Gunst Iugo-
slaviens und Rumäniens. Und es gewinnt hier an Boden
in dem Maße, wie Frankreich dort an Ansehen verliert.
Rumänien ist innerlich längst von Frankreich abgefallen,
das pazifistisch orientiert ist. und um Bessarabie» und die
Dobrudscha kaum mehr den rumänischen Bundesgenossen Geld
und Soldaten zur Verfügung stellen wird. Italien dagegen
hat ein wachsendes Heer und wachsende Kriegslust und ist

gewillt, davon irgendwie Gebrauch zu machen, natürlich gegen
Kompensationen.

Wie sehr die Freundschaftsbestrebungen zwischen Italien
und Jugoslavien bloß Bedürfnis der Diplomaten sind
und nicht innere Notwendigkeit, bezeugen die Unruhen in
kroatischen und serbischen Städten gegen die von Nintschitsch
mit Mussolini geschlossenen Verträge. Sie werden vom jugo-
vischen Volke selbst als unmoralisch abgelehnt.

Einzig Benesch, der Außenminister der Tschechoslo-
wakei, scheint seinen völkerbundsfreundlichen Weg. unbeirrt
der italienischen Bedrohung, weitergehen zu wollen. Beinahe
aber hätte ihn eine innerpolitische Krise zu Fall gebracht.
Er war mit einer Obstruktion seiner Parteigenossen, den
Nadikalsozialisten, nicht einverstanden und gab dein durch
Austritt aus der Partei Ausdruck. Konseguenterweise mußte
er sein Mandat der Partei zurückgeben und dem Staats-
Präsidenten die Demmission vorlegen. Masareyk aber nahm
die Demmission nicht an und bestimmte Benesch, auf dem
Posten zu bleiben, auf dem er dem Lande schon so vor-
zügliche Dienste geleistet hat- Vorläufig ist Benesch also
noch tschechischer Außenminister, aber seine Stellung ist durch
das Vorkommnis arg geschwächt und Mussolini könnte mög-
licherweise den Triumph erleben, daß sein Gegenspieler in
der Kleinen Entente aus der Reihe der Kämpfer für ein
kollektivistisch geordnetes Europa austritt.

Immer schwächer wird so die antifascistische Phalanx.
So hat denn Mussolini nicht länger gezögert, Frankreich
offiziell seine Forderungen für die Neuordnung in
Marokko anzumelden. Was wird daraus entstehen? Einst-
weilen hat Vriand geantwortet, Italiens Ansprüche seien
im Tangervertrage endgültig erledigt worden und eine Ma-
rokkofrage existiere nur für Spanien und Frankreich-
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